
DaZ - Ankommen und Deutschlernen.
Kinder aus vielen Ländern und Kulturen lernen in 
der DaZ-Klasse gemeinsam Deutsch.
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„I think to people, not to gender.“

Ein Satz von Miuccia Prada beerdigt Modekategorien. 
Die DOB hat fertig. Genderfree Unisex kommt.INTERNATIONAL, Seite 10 MODE, Seite 8

PROJEKT

Biologische Vielfalt, auch bekannt 
als Biodiversität, ist das Ergebnis 
eines Jahrmillionen andauernden 

Es grünt so grün
hinterm Soccer-Cage

SCHULSOZIALARBEIT

Wir wollen keine eingeübte 
Toleranz gegenüber dem  
Anderssein, sondern wir wollen 
das Wesen und den Wert der 
Vielfalt verstehen. „Diversity is 
not about others - it‘s about 
us“, sagt die Schulsozial-
arbeiterin Ines Steggewentze 

auf  Seite 4

Über den klugen 
Umgang mit Vielfalt

THEATER AM GOETHE

Die Oberstufen-Theatergruppe des 

GOETHE waren ausgewählt, das 

Bundesland NRW beim Schulthea-
ter der Länder (SDL) zu vertreten. 

Vom Festival in Trier berichtet 

Sinje Sybert auf  Seite 12

„Es hat einfach super 
viel Spaß gemacht!“
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Voltaire, das Idol der Aufklärung und 
Rousseau stritten schon 1756 über 
die Meinungsfreiheit. Anlass war das 
verheerende Erdbeben von Lissabon. 
Angesichts zehntausender Toter war 
Voltaire der Meinung, es gebe weder 
einen gütigen Gott noch eine gute Na-
tur. Für Rousseau war diese Sichtweise 
eine gefährliche, unerträgliche, „un-
sagbare“ Hoffnungslosigkeit. Wäh-
rend Voltaire darauf beharrte, dass ein 
jeder seine Meinung frei äußern dür-
fe, sorgte Rousseau sich um das Wohl 
der Gesellschaft, die vor schädlichen 
Meinungen zu schützen sei.
Meine Frau meint, das sei der tragi-
sche Konfl ikt unserer Zeit. Antigones 
Sorge um die Beerdigung ihres Bru-
ders war gestern. Uns heute treibt die 
Frage um, ob wir das Grillen mit den 
Nachbarn abbrechen müssen, weil sie 
impf-skeptisch sind. Wie gehen wir 

heute mit unerträglichen Meinungen 
um? Verschwörungstheoretiker, Holo-
caustleugner, Hamas-Sympathisan-
ten, Reichsbürger, Coronaleugner, die 
Auswahl ist groß. Voltaire sagt: Das 
muss man aushalten. Meinungen 
sind keine Taten. Der woke Rousseau 
entgegnet: Meinungen können Scha-

den anrichten. Deshalb muss man 
sie unter Kontrolle halten. Beide ha-
ben recht: Ohne eine Vielfalt der Mei-
nungen keine Freiheit. Aber die shit-
storms in der Social Media sind meist 
sozialer Totschlag statt Meinung.  

Meinungsfreiheiten
und andere Tragödien.

Meine Frau hat mir einen Roman 
empfohlen: 'Über Menschen' von Juli 
Zeh. Eine hippe Berlinerin zieht im 
Lockdown in ein Dorf in Branden-
burg. Ihr Nachbar ist der Dorf-Nazi, 
der Rest wählt die AfD. Was soll sie 
tun? Darf sie da überhaupt Kontakte 
knüpfen? Juli Zeh erzählt eine klu-
ge und spannende Geschichte unse-
rer Meinungs-Tragik – und wie jede 
echte Tragödie bleibt auch diese ohne 
Lösung. Auf Seite 395 heißt es: „Weil 
du alles einfach haben willst, ist die 
Welt immer falsch für dich.“ Ich 
kann mich nur nicht mehr genau er-
innern, ob das die Großstadtfrau zum 
Dorf-Nazi sagte oder umgekehrt.

von  MARtin KLein

Denn Vielfalt ist
immer und überall...

von  CARoLine PiFFKA

Vielfalt erleben wir als selbstver-
ständlich. Sie ist allgegenwär-
tig und das Leitthema dieser 

Zeitung. Wir sehen unterschiedlich 
aus, sind unterschiedlich alt und ha-
ben unterschiedliche Geschlechter. Es 
gibt Tier- und Pfl anzenarten in einem 
nicht zählbaren Überfl uss. Vielfalt in 
der Natur ist ein Vorteil, denn je mehr 
größer die Artenvielfalt desto stabiler 
das System.
Zur Vielfalt wird auch in der Sozio-
logie geforscht: Hier verwenden wir 
das englischsprachige Diversity. Der 
Begriff stammt aus der US-amerika-
nischen Bürgerrechtsbewegung der 
1960er Jahre und deren Forderung 
nach Antidiskriminierung. Als wis-
senschaftliches Konzept ist Diversity 
entwickelt worden, um zu beschrei-
ben, dass und wodurch sich Men-
schengruppen unterscheiden. Die 
Wissenschaft spricht von sieben Viel-
faltsdimensionen: Alter, Ethnische 
Herkunft/Nationalität, Geschlecht/
geschlechtliche Identität, Körperli-
che/geistige Fähigkeiten, Religion/
Weltanschauung, sexuelle Orientie-
rung und soziale Herkunft. Das Kon-
zept Diversity greift die Vielfalt auf 
und setzt sich für die Anerkennung 
und Wertschätzung aller Menschen 
ein. 
Diversity ist nicht nur ein „nice to 
have“, denn Diversity ist Gesetz. Ver-
schiedene internationale und na-

tionale Verträge und Gesetze ver-
pfl ichten zur Chancengleichheit und 
Gleichbehandlung. Am 10. Oktober 
1948 proklamierte die Generalver-
sammlung der Vereinten Nationen: 
„Jeder hat Anspruch auf alle […] 
Rechte und Freiheiten, ohne irgend-
einen Unterschied, etwa nach Ras-
se, Hautfarbe, Geschlecht, Sprache, 

Religion, politischer oder sonstiger 
Anschauung, nationaler oder sozia-
ler Herkunft, Vermögen, Geburt oder 
sonstigem Stand.“ (Allgemeine Er-
klärungen der Menschenrechte der 
UN, Artikel 2). Auch das Grundge-
setz, der EU Vertrag, die UN-Behin-
dertenrechtskonvention und das All-
gemeine Gleichbehandlungsgesetz 

fordern die Gleichbehandlung aller 
Menschen. Bis hierhin: Alles gut!
Dennoch tun wir uns mit einer viel-
fältigen Gesellschaft schwer. Auf der 
einen Seite stehen zwar diejenigen, 
die die zunehmende Vielfalt begrü-
ßen, sie für eine Bereicherung un-
serer Kultur halten. Auf der anderen 
Seite stehen aber die, die vor einer 
Überfremdung durch ausländische 

Kulturen, oder vor unterschiedlichen 
sexuellen Orientierungen warnen, 
und die in der wachsenden Vielfalt des 
Religiösen eine Bedrohung der westli-
chen Zivilisation sehen.
Der Umgang mit etwas Fremdem war 
schon immer mit Unsicherheit und 
Vorsicht aber auch mit Neugier ver-
bunden. Das ist evolutionär begrün-
det und hat große Vorteile. Es ist ein 
Überlebensvorteil, wenn man zum 
Beispiel unbekannte und deshalb 
evtl. gefährliche Speisen zunächst 
ablehnt oder technischem Fortschritt 
mit Skepsis gegenübersteht. Je nach 
Charakter überwiegt dabei die Vor-
sicht oder die Neugier. Ohne neugie-
rige Menschen hätte sich die Eisen-
bahn wohl nie durchgesetzt. 
Was wir für normal halten, hängt von 

Lesen Sie bitte weiter auf Seite 2  

„Noch Fragen, Rousseau?“ „Ja, Voltaire.“

evolutionären Prozesses. Ein paar 
Nummern kleiner arbeitet auch 
das GOETHE am Erhalt der Bio-
vielfalt.  Anna-Lena Gross stellt 
vor:  DEN GOETHE-SCHULGAR-
TEN auf  Seite 10
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Alle sprechen über 
Vielfalt und Hete-
rogenität. Der eine 
Begriff ist positiv 
konnotiert, der an-
dere negativ be-
lastet. Bereichert 
uns die Vielfalt 
oder macht sie Pro-
bleme? Was genau 
sind die Chancen 
und Probleme einer vielfältigen 
Schule? Und was bedeutet es für 
uns als Lehrkräfte, wenn Konfl ik-
te aus der ganzen Welt in unsere 
Klassenzimmer getragen werden?
Diese Fragen spiegeln das grund-
legende Dilemma in den Schulen 
wider. Menschen unterschied-
licher ethnischer Hintergründe, 
Religionen und Weltanschauun-
gen, mit und ohne Behinderung, 
Junge und Ältere, Menschen un-
terschiedlicher sexueller Orien-
tierungen, Frauen, Männer, inter- 
und transgeschlechtlich lebende 
Menschen leben in Deutschland. 
Diese Vielfalt macht eine moder-
ne Gesellschaft aus, diese Vielfalt 
bereichert sie.
Welche Rolle spielt die Schule in 
dieser Welt der Vielfalt? In der BS-
Studie* zur Einwanderung und 
Vielfalt von 2016 heißt es, dass im 
Umgang mit dieser insbesondere 
durch Migration gekennzeichne-
ten Heterogenitä t der heutigen 
Schü lergeneration Schulen als ge-
sellschaftliche Integrationsinstan-
zen eine Schlü sselrolle haben. 
Folglich stehen Schulen heute vor 
der richtungsweisenden Entschei-
dung, ob sie als Ausgang Ihrer 
schulentwickelnden Maßnahmen 
die Homogenisierung der Schul-
form voranbringen, oder ob sie 
Schülerinnen und Schüler in ihrer 
Individualität anerkennen, fördern 
und somit Heterogenität im gym-
nasialen Rahmen als Chance be-
trachten.
Wollen also Schulen sogenann-
te Change Agents, Erneuerer und 
Betreiber des Wandels, sein, sich 
aktiv an der Gestaltung des ge-
sellschaftlichen Wandels beteili-
gen, indem sie sich interkulturell 
ö ffnen, Vielfalt wertschä tzen und 
inklusive Strukturen entwickeln, 
die den individuellen Ressourcen 
von Kindern und Jugendlichen mit 
und ohne Migrationshintergrund 

Rechnung tragen? 
Wir am Goethe-
Gymnasium wollen 
Change Agents sein. 
Wir wollen Diversi-
tät anerkennen. Wir 
wollen, dass Vielfalt 
bei uns die Norm ist.
Wir wollen Migra-
tion verstehen und 
den Einzelnen in sei-

ner Einzigartigkeit annehmen. Wir 
wollen eine Schule mit einer parti-
zipativ ausgerichteten demokrati-
schen Schulkultur sein und solche 
Veränderungsprozesse fö rdern.
Und dennoch werden immer noch 
Menschen im Alltag, in der Schu-
le - zwar selten, aber auch bei uns 
- Ungleichbehandlungen und Dis-
kriminierungen ausgesetzt.
Wir antworten mit speziellen För-
derangeboten auf allen Ebenen 
und in allen Persönlichkeitsfragen 
für diejenigen, die sie benötigen; 
z.B. Migrantinnen und Migranten 
für schnelle Integration, Hochbe-
gabtenprogramme für Kinder und 
Jugendliche mit einem IQ über 
130 oder Gender-Konzepte in der 
Frage der geschlechtlichen Viel-
falt u.v.m.
In dieser Hinsicht wird die Zukunft 
gut, denn neben den Schülerin-
nen und Schülern sind laut BS-
Studie 2022 zum Thema Vielfalt 
in unserer Gesellschaft die Ein-
stellungen der jüngsten Befragten 
im Alter von 18 bis 29 Jahren of-
fener und gelassener. Andere ak-
tuelle Studien belegen, dass auch 
bei den Älteren der lokale Zusam-
menhalt hoch, belastbar und im 
Stä dtevergleich nur gering diffe-
renziert ist. Die Willkommenskul-
tur in Deutschland funktioniert. 
Gestiegen sind auch die Erwar-
tungen an Einwanderer. Darin 
zeigt sich, dass die Menschen in 
Deutschland an ihre Migrantin-
nen und Migranten letztlich die-
selben Ansprüche stellen wie an 
Einheimische. 
Wir haben noch Hürden zu neh-
men, aber wir werden immer 
mehr eine gute Gesellschaft der 
Vielfalt. Wir müssen es nur noch 
akzeptieren.

*Bertelsmann Stiftung, Studien Einwan-
derung + Vielfalt, 2016+

Unsere Sprache verändert sich, weil wir uns verändern. 

In der gesprochenen Sprache geschieht dies schneller als 

beim geschriebenen Deutsch. Im Regelfall beeinfl usst 

der Zeitgeist, was und wie wir sprechen. Die Umgangssprache 

eilt unbeaufsichtigt voran. Dieses „Reden, wie 

uns der Schnabel gewachsen ist“ kann über eine Zeit zu 

gruseligen Wortungetümen führen. 

Deshalb braucht die Sprache in Abständen eine Inspektion. 

Das Ergebnis der Durchsicht ist uns allen wohlbekannt: 

Der DUDEN, die führende Instanz in allen Fragen der Sprache.

Obwohl noch vor 10 Jahren kaum eines der Wörter in diesem 

Glossar zur deutschen Sprache gehörte, stehen sie inzwischen im Duden. 
Glossar zur deutschen Sprache gehörte, stehen sie inzwischen im Duden. 

Deren Bedeutung ist dennoch nicht immer klar.

7% der Deutschen identifi zieren sich mit der LGBTQ+ 

Community. Diese queeren Menschen sind eine Minderheit, 
Community. Diese queeren Menschen sind eine Minderheit, 
Community
die seit Jahrhunderten diskriminiert, ausgegrenzt, mit Strafen 

verfolgt oder dem Tod bedroht wurde und wird. In den 

westlichen Gesellschaften herrscht zunehmend Konsens darüber,

Diskriminierung von Menschen zu ächten und strafrechtlich 

zu verfolgen. (Art. 2, Allgem. Erklärung der Menschenrechte)

Die Sensibilität nimmt zu. Der Streit aber auch. 

Denn aus der Akzeptanz sind Bedürfnisse entstanden. Auch die 

Sprache soll diskriminierungsfrei sein oder werden. 

Das ist problematisch, denn es sind die Menschen, die 

diskriminieren, nicht die Sprache. 

Die betroff enen 7% und eine bewegte Jugend fühlen sich 

aufgerufen, das Ende der Diskriminierung in Sprache zu gießen. 

Die deutsche Sprache aber hat keine Wörter und keine 

Regeln für z.B. ein drittes Geschlecht. Und weil das dritte 

Geschlecht auch die Ablehnung der 

biologischen Geschlechter m/w beinhaltet, fi nden die Artikel 

der/die oder eine feminine Endung *in

in sprachlich/grammatikalischer Hinsicht  keine Entsprechung.
in sprachlich/grammatikalischer Hinsicht  keine Entsprechung.

Was wir brauchen, wenn wir es denn wollen, ist eine 

strukturelle Sprachreform. Und die gehört 

auf den Tisch unaufgeregter Wissenschaftler, nicht Wissenschaftler, nicht Wissenschaftler

in die Hände Betroff ener. 

Was Sie brauchen, ist – deutsch oder nicht - dieses Glossar, 
brauchen, ist – deutsch oder nicht - dieses Glossar, 

zusammengestellt von Caroline Piff ka und Johannes Budde, 
zusammengestellt von Caroline Piff ka und Johannes Budde, 

das Ihnen auch durch dieses GOETHE LIVE helfen soll. 

Und seien Sie zuversichtlich! 

Die anderen wissen es auch nicht besser.

agender/genderless | Szenebegriff für 
geschlechtslos. Menschen, die sich so bezeich-
nen fühlen sich keinem Geschlecht zugehörig 
und/oder lehnen das Konzept der Geschlech-
ter grundsätzlich ab.

Asexualität | das Nicht-Vorhandensein 
sexueller Anziehung oder Verlangens zu an-
deren Menschen. Asexuelle Menschen können 
dies als eine Form von sexueller Orientierung 
erleben. 

Bisexualität | Als Bisexuelle werden Män-
ner und Frauen bezeichnet, die sich emotional 
und/oder sexuell sowohl zu Männern als auch 
zu Frauen hingezogen fühlen. 

Cisgender | aus dem Lateinischen herge-
leitet (cis = „diesseits“ bzw. „auf dieser Seite“). 
Wer sich von Geburt an als Frau oder Mann 
(im Sinne des biologischen Geschlechts) emp-
fi ndet und im Laufe seiner Sozialisation beim 
angeborenen Geschlecht bleibt, ist cis. Cis als 
Label für heterogene Menschen wurde von 
der trans*-Bewegung eingeführt um trans* 
nicht immer als die Abweichung von der Norm 
zu defi nieren.

Diversität | (bildungssprachlich) synonym 
zu Vielfalt

Diversity | (engl.); aus dem Lateinischen 
und bedeutet Vielfalt. Gesellschaftspolitisch 
stammt der Begriff aus der US-amerikani-
schen Bürgerrechtsbewegung der 1960er-Jah-
re und deren Forderung nach Antidiskriminie-
rung. Mehr dazu auf Seite 1.

drittes Geschlecht | Seit Ende 2018 
können sich Menschen, die sich weder ein-
deutig männlich noch weiblich defi nieren, im 
Geburtenregister als „divers“ eintragen lassen. 
Vorher war es nur möglich, den Geschlech-
ter-Eintrag offenzulassen. Das Bundesverfas-
sungsgericht hatte 2017 erklärt, dass es neben 
männlich und weiblich eine dritte Option ge-
ben muss.

Gender | engl.: (soziales) „Geschlecht“ 

genderfl uid | Bei genderfl uiden Menschen 
kann sich die Geschlechtsidentität (mehrmals) 
im Leben ändern. 

genderneutral | synonym verwendet zu 
gendergerecht

Gender Identität | Sie beschreibt das 
tief empfundene, innere und persönliche Ge-
fühl der Zugehörigkeit zu einem, keinem oder 
mehreren Geschlechtern. 

Geschlecht | Das biologische Geschlecht 
(engl. „sex“) beschreibt körperliche Ge-
schlechtsmerkmale (Chromosomen, Keim-
drüsen, Genitalien und Hormone). Das so-
ziale Geschlecht (engl. „gender“) umfasst 
Geschlechtsrolle und Geschlechtsidentität. 
Es hebt auf das geschlechtliche Empfi nden 
ab, basierend auf anerzogenem, zugeschrie-

benem und juristischem Geschlecht, sowie 
die damit verknüpften Erwartungen an Ge-
schlecht.

Inter | (lat „zwischen“); Zwischengeschlecht-
lichkeit umfasst verschiedene Selbstdefi nitio-
nen und Lebensweisen zwischen den üblichen 
zwei Geschlechtern bzw. jenseits davon. In-
tergeschlechtliche Menschen oder Inter* ha-
ben folglich Körper, die sich hinsichtlich ihrer 
chromosalen, hormonalen oder anatomischen 
Merkmale nicht eindeutig in eine der beiden 
anerkannten Geschlechtskategorien „männ-
lich“ und „weiblich“ einordnen lassen. 

LGBTIQ+ |  (dt.: LSBTIQ+); Das englische 
Akronym steht für Lesben, Schwule, Bisexuelle, 
Trans*, Inter* und Queers. Manchmal wird der 
Asterisk * oder das Pluszeichen + als Öffnung 
und Platzhalter für weitere, nicht benannte 
Identitäten hinzugefügt.

nichtbinär | (auch non-binär oder engl. 
nonbinary); ein Überbegriff für alle Menschen, 
die sich nicht in das binäre Konzept männlich/
weiblich einordnen lassen.

queer | ist im wissenschaftlichen Fachgebiet 
Queer Studies kein Identitätsbegriff, sondern 
verweist u. a. auf gesellschaftliche Positionen, 
die zweigeschlechtliche und heterosexuelle 
Normen in Frage stellen. Im Alltag wird queer 
als Selbstbezeichnung verwendet. Manchmal 
signalisiert queer eine Offenheit für nicht-bi-
näre Geschlechter und nicht-normierte Sexu-
alpraktiken. Häufi g genutzt synonym zu les-
bisch oder schwul.

sexuelle Orientierung | Die sexuel-
le Orientierung eines Menschen beschreibt, 
zu Menschen welchen Geschlechts bzw. wel-
cher Geschlechter sich ein Mensch emotional, 
körperlich und/oder sexuell hingezogen fühlt, 
unabhängig von der sexuellen Praxis und der 
sexuellen Präferenz.

Transgender| auch Trans* (lat.: trans für 
„über“ oder „hindurch“) Trans ist ein Ober-
begriff für alle Personen, deren gefühltes Ge-
schlecht nicht mit dem ihnen bei der Geburt 
zugewiesenen Geschlecht übereinstimmt. 
Transgeschlechtliche Menschen haben das an-
dauernde, starke Bedürfnis, dem „Gegenge-
schlecht“ anzugehören und den Körper mittels 
Hormone, geschlechtsangleichenden Operati-
onen und anderen Schritten diesem anzu-
gleichen. Sie empfi nden ihren Körper (in in-
dividuell unterschiedlichem Ausmaß) als nicht 
stimmig und erleben dies als leidvoll.

unserem Lebensumfeld ab. Lebe ich 
im Amazonasgebiet weitab der Zivili-
sation wird mir ein westeuropäischer 
Stadtbewohner alles andere als nor-
mal erscheinen. Ein normal, das von 
allen als normal bewertet wird, gibt 
es nicht.
Wenn wir alle Menschen als gleich-
wertig anerkennen wollen, müssen 
wir erkennen, dass es gar keine An-
dersartigkeit gibt. Niemand ist die 
Norm. Anders ist die Norm. Konse-
quenterweise muss ich dann alles, 
was ich bisher für normal gehalten 
habe, hinterfragen. 
Selbstverständlich ist aber das Zusam-
mentreffen verschiedener Kulturen 
und Werte nicht konfl iktfrei. In ei-
ner Einwanderungsgesellschaft 
treten kulturelle Konfl ikte auf, 
insbesondere wenn historische 
Spannungen zwischen Gruppen 
bestehen. Weitere Konfl ikte tre-
ten auf, wenn Stellen auf dem 
Arbeitsmarkt knapp sind und 
schließlich kann es auch Si-
cherheitsbedenken geben.

schwerster körperlicher Gewaltstra-
fen sorgten für Gehorsam aus Angst. 
Dazu predigte der Klerus Gottes Zorn 
von den Kanzeln herab. Das Ergebnis 
war fehlende Freiheit des Einzelnen 
und ein Leben in Armut und Knecht-
schaft der meisten. Wollen wir das 
wirklich zurück?
Christliche Kirchen haben an Glaub-
würdigkeit verloren, weil sie es nicht 
geschafft haben, selbst moralisch 
einwandfrei zu handeln. Die (christ-
liche) Religion als Klammer taugt 
also nicht mehr. Die Stelle der Mora-
lischen Instanz scheint unbesetzt. 
Übersteigerter Individualismus und 
Egoismus, die in unserer kapitalis-
tischen Gesellschaft häufi g mit der 

ner Schule. Dort kennen wir uns aus. 
Schauen wir also etwas kleiner auf 
ein großes Thema, quasi mit Blick 
auf den Schulhof. Was tut die Schule 
für eine Gesellschaft in Vielfalt?

Wir vermitteln Wissen. 

Wissen ist eine starke Waffe gegen 
Vereinfachung, Fake News und Ver-
führung. Wer erkennt, dass Fakten 
keine alternative Seite haben, lässt 
sich weniger leicht etwas vormachen.

Wir bauen Feindlichkeit ab.

Wir stellen Kontakte her und machen 
Vielfalt als Wert erfahrbar. Von Anfang 
an legen wir großen Wert auf den Auf-
bau einer Klassengemeinschaft, die 
niemand ausgrenzt (schon gar nicht 
aufgrund von Aussehen, Herkunft, 
Religion oder Fähigkeiten), sondern 

außerdem vermittelt, dass wir 
nicht trotz sondern wegen der 
Verschiedenartigkeit der Kinder 
voneinander lernen können. 

Wir fördern Diskussionen.

Durch Gespräche, Diskussionen 
und konstruktiven Disput ma-
chen wir uns fi t für eine plura-
listische Gesellschaft voller He-
rausforderungen in einer sich 
immer mehr verkomplizieren-
den Welt.

Wir vermitteln 
Sprachsensibilität. 

Längst weiß man, dass z.B. gen-
dersensible Sprache zu gender-
sensiblerem Denken und Han-
deln führen kann. 

Nichts davon ist konfl iktfrei. Auch 
bei uns gibt es Beleidigungen und 
Ausgrenzung, aber wir am Goethe-
Gymnasium folgen einem Werteka-
non, der von allen Lehrerinnen und 
Lehrern getragen wird und den wir 
unseren Schülerinnen und Schülern 
vermitteln. Wir sind überzeugt, dass 
die gesamte Schulgemeinschaft von 
einer vielfältigen Schule profi tiert. 
Den Konfl ikten stellen wir uns. Dass 
wir dabei meist erfolgreich sind ver-
danken wir der wertvollen Unterstüt-
zung unserer Schulsozialarbeite-
rin Ines Steggewentze.

Vielfalt gedeiht im
Schutz der Einheit.

Jede Gesellschaft braucht eine 
Klammer, um zusammenzu-
halten. Eine multikulturelle 
Gesellschaft braucht sogar eine 
stärkere Klammer als eine Jahr-
hunderte lang gewachsene Ge-
sellschaft. 
Wir erleben aber zurzeit das Gegen-
teil: Etwas Verbindendes, das alle 
Menschen eint, gibt es nicht. Nichts 
scheint mehr konsensfähig zu sein: 
Menschenrechte, Frauenrechte, Kli-
maschutz, ja nicht mal die Staats-
form der Demokratie wird von allen 
als etwas Verbindendes wahrgenom-
men. Hass, Hetze und Gewalt zwi-
schen allen Gruppen in sozialen Me-
dien und im realen Leben wird immer 
mehr - gefühlt oder tatsächlich.
Der Zusammenhalt homogener Ge-
sellschaften in früher Zeit hatte einen 
hohen Preis. Gewaltsame Feudalherr-
schaft und die permante Androhung 

Freiheit des Einzelnen verwechselt 
werden, sind Auswüchse einer Gesell-
schaft ohne Klammer. Der Ruf nach 
einer moralischen Instanz ist seit 
Jahrhunderten ebenso laut wie sinn-
los. Jeder Einzelne, der im Zweifel das 
Wohlergehen aller über das eigene 
Interesse stellt, ist eine Moralische 
Instanz. Für diesen einen Moment.
Doch GOETHE LIVE - eine Schulzei-
tung - kann die offenen gesellschaft-
lichen Fragen nicht beantworten. 
Und die Auseinandersetzung in der 
gebotenen Tiefe ist in diesem For-
mat weder möglich noch gewollt. Wir 
sind Lehrerinnen und Lehrer an ei-

Wir wollen Changing Agent sein!
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Für weitere Begriffsdefi nition zu diesem Themen-
kreis scannen Sie den QR-Code. 

Denn Vielfalt ist immer... | Fortsetzung von Seite 1

Eine stabile Gesellschaft benötigt einen Rahmen, in dem die Vielfalt gedeihen kann.

„Du kennst mich 
doch, ich hab' nichts 

gegen Fremde. 
Einige meiner besten 
Freunde sind Fremde. 

Aber diese Fremden da 
sind nicht von hier!“
Methusalix in: Asterix und Obelix 

„Das Geschenk Cäsars“
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U nsere Schulgemeinschaft am 
Goethe ist geprägt von Viel-
falt und Verschiedenartigkeit: 

Schüler*innen, Lehrer*innen und 
auch die Eltern haben individuell 
unterschiedliche Werte, Mentalitä-
ten, Einstellungen und Bedürfnisse. 
Unsere u.a. geschlechtsspezifischen, 
kulturellen, altersbedingten, ein-
kommensabhängigen und biografi-
schen Merkmale beeinflussen unser 
soziales und schulisches Miteinan-
der. Wir profitieren gegenseitig von 
dieser reichen Vielfalt und müssen 
andererseits gemeinsam immer wie-
der gute Lösungsansätze für Konflik-
te finden, die dadurch entstehen, dass 
Verschiedenheit Grund zu diskrimi-
nierenden Verhalten anderen gegen-
über wird. Aufgabe, aber auch Chan-
ce aller Beteiligten unserer großen 
Gemeinschaft ist es, vorhandene Un-
gleichheiten, die sich negativ auswir-
ken, auszugleichen und eine gerech-
te Teilhabe im Schulalltag für alle zu 
ermöglichen.
Das ist nichts völlig Neues – aber 
noch nie wurde in der Gesellschaft, in 
der Politik, in den Institutionen und 
bis hinein in die Familien so viel über 
den Umgang mit Vielfalt und über die 
Akzeptanz von Unterschiedlichkeiten 

mit 'Vielfalt' oder 'Vielfältigkeit' 
übersetzt werden und meint die An-
erkennung aller Menschen in ihrer 
Vielfalt, Anerkennung unabhängig 
von ihrer sozialen und ethnischen 
Herkunft, ihrer Geschlechtsidenti-
tät, ihrer sexuellen Orientierung, ih-
rer Religion oder Weltanschauung, 
ihrem Lebensalter, ihrer physischen 
oder psychischen Fähigkeiten oder 
anderen Merkmale.
Aber sozialpolitisch ist mit Diversity 
mehr gemeint, als nur die Anerken-
nung von Vielfalt. Es geht in diesem 
Ansatz auch nicht darum, Toleranz 
gegenüber Unterschieden einzuüben, 
sondern darum, zu lernen, Unter-
schiede wertzuschätzen und positiv 
mit ihnen umzugehen. Um Einheit 
miteinander auf Augenhöhe zu le-
ben, müssen wir erkennen, dass wir 
selbst nicht die Norm, sondern Teil 
der existierenden Vielfalt sind. Dafür 
ist Selbstreflexion und kritisches Hin-
terfragen der eigenen Normalitätsvor-
stellung erforderlich. Ein Slogan im 
Diversity-Ansatz lautet: „Diversity is 
not about the others – it’s about you.“ 
Wir alle tragen durch unser tägliches 
Tun und Handeln dazu bei, dass es 
Unterschiede gibt. Wie wir diese Un-
terschiede kategorisieren und bewer-
ten, ist entscheidend für unser Zu-
sammenleben.

Unser Selbstverständnis und unser 
Miteinander hier am Goethe ist von 
Respekt und gegenseitiger Wertschät-
zung geprägt. Wir haben viele Ange-
bote für die Schüler*innen, vor al-
lem im Bereich Soziales Lernen, um 
die Schulgemeinschaft zu einen und 
zu stärken. Gleichzeitig arbeiten wir 
im unterrichtlichen und außerun-
terrichtlichen Bereich mit Inhalten, 
die das Erlernen und Erleben des so-
zialen Miteinanders und die eigenen 
Stärken der Schüler*innen fördern.  
Dennoch erleben Schüler*innen un-
tereinander immer wieder offene 
oder versteckte Diskriminierungen 
aufgrund von (Vor-)Urteilen über ihr 

Hier bin ich Mensch, 
hier darf ich sein.

Schulsozialarbeit und der Diversitätsansatz

Gesellschaft und Vielfalt  

„Anders-Sein“. Dazu zählen zum Bei-
spiel rassistische, homo- oder trans-
phobe Beleidigungen, die neben der 
persönlichen Verletzung des/der Be-
troffenen Ausgrenzung und Mobbing 
zur Folge haben können. Um diesem 
Phänomen aktiv und angemessen zu 
begegnen, muss die Schule als Insti-
tution immer wieder schauen, wie sie 
Angebote gegen jegliche Form von 
Diskriminierung weiterentwickeln 
und implementieren und wie sie die 
Schüler*innen und die Eltern darin 
einbeziehen kann.
Für mich als Schulsozialarbeiterin 
heißt das, Kernaspekte meiner Arbeit, 
wie Beratung, Präventions-Angebote 

für Schüler*innen und Konflikt-In-
terventionen so zu gestalten, dass sie 
Diversity an unserer Schule fördern.
Beispiele hierfür sind:
- Beratung und individuelle Beglei-
tung: Die Schaffung eines sicheren 
Raums. Schulsozialarbeit bietet einen 
sicheren Raum, der von Vertraulich-
keit und Wertschätzung geprägt ist. 
Sie ist Anlaufstelle für Schüler*innen, 
die mit sozialen und emotionalen He-
rausforderungen im Zusammenhang 
mit Diversität konfrontiert sind. Hier 
finden sie Gehör und können über 
ihre Erfahrungen oder Schwierigkei-
ten im Zusammenhang mit Diversity 
geschützt sprechen.
- Sensibilisierung und Trai-
ning: Schulsozialarbeit kann 
Schüler*innen, Lehrer*innen und El-
tern Workshops zu Themen wie kul-
turelle Vielfalt, Geschlechterdiversität 
und Inklusion anbieten und sie für 
Diversität in Schule sensibilisieren.
- Konfliktlösung: Schulsozialarbeit 
gibt den Schüler*innen Konfliktlö-
sungsstrategien an die Hand, wie sie 
Konflikte auf positive Weise bewälti-
gen können, z.B. Gewaltfreie Kom-
munikation oder die Anwendung des 
Anti-Bias-Ansatzes (Vorurteilsbewuss-
te Konfliktlösung).
- Schüler- und Elternpartizipation: 
Schulsozialarbeit kann die Einbezie-
hung von Schüler*innen in Entschei-
dungsprozesse der Schule fördern, 
zum Mitgestalten von Diversity-Ange-
boten einladen und das Engagement 
der Schüler*innen am Goethe für ein 
gutes Miteinander unterstützen. Die 
Zusammenarbeit mit den Eltern ist 
entscheidend. Das Angebot themati-
scher Elternabende und die Mitarbeit 
von Eltern bei der Gestaltung diversi-
tätsbezogener Angebote lässt sie zu ei-
nem wichtigen Part in der Förderung 
der Vielfalt am Goethe werden.
- Vernetzung: Schulsozialarbeit greift 
auf ein Netzwerk außerschulischer 
Ressourcen in Form von Bildungs-
einrichtungen und Beratungsstellen 
zurück, die gezielt Workshops zu Di-
versity anbieten können und als zu-
sätzliche Anlaufstelle für Beratung zu 
dem Thema dienen.
Schulsozialarbeit spielt in der Schu-
le eine wichtige Rolle dabei, eine 
Schulkultur zu fördern, die Vielfalt 
als Bereicherung und nicht als Hin-
dernis betrachtet. Gemeinsam mit 
Schüler*innen, Lehrer*innen und 
Eltern arbeitet sie darauf hin, dass 
immer weniger Schüler*innen sich 
diskriminiert fühlen.

geredet und auch gestritten, wie es 
derzeit der Fall ist. Das gilt auch für 
unsere Schule. Diese Auseinanderset-
zung ist gut, weil sie neue Denk- und 
Handlungsprozesse anregen kann, sie 
ist aber auch herausfordernd, weil sie 
viel Konfliktpotenzial in den Schul-
alltag bringt.
Woran könnte das liegen? Wird uns 
die Vielfalt zu viel? Sehen wir das als 
gefährdet an, was für uns Einheit be-
deutet? Haben wir Angst, etwas zu ver-
lieren oder hoffen wir, etwas zu ge-
winnen, und wenn ja, was?
Als Schulsozialarbeiterin am Goethe 
beschäftige ich mich aus der Notwen-
digkeit heraus, pädagogische Antwor-
ten, Hilfestellungen und Angebote zu 
dem Thema Vielfalt und Verschieden-
artigkeit zu finden, schon seit län-
gerer Zeit mit dem Diversity-Ansatz. 
Dieser Theorie-Ansatz öffnet eine 
komplexere Sicht und neue Hand-
lungsstrategien auf das Thema.
Der englische Begriff 'Diversity' kann 

von  ines steggewentze

Schulsozialarbeit am Goethe 
ist so gestaltet, dass Diversity 
gefördert wird.

Unsere Gesellschaft ist modern, sie ist globa-
lisiert und war noch nie so vielfältig. Vielfalt 

ist eines der facettenreichsten und inspirierends-
ten Aspekte unseres Lebens, sie kann uns wei-
terbringen und uns die Augen öffnen. Schon die 
Bürgerrechtsbewegung im Jahr 1960 in den USA 
forderte mehr Diversität. Bürgerrechtler*innen 
forderten damals das Ende der institutionellen 
Diskriminierung und „Rassentrennung“. Die 
Proteste waren geprägt von gewaltfreiem Wider-
stand, die zu einigem Fortschritten in der sozia-
len Gerechtigkeit führten. 

Menschen aus verschiedenen Altersgruppen und 
Kulturen. 
Diverse Unternehmen haben laut der Studie 
„Diversity Wins – How Inclusion Matters“ 
(McKinsey, 2019) eine größere Wahrschein-
lichkeit, einen überdurchschnittlichen Profit zu 
erzielen. Bei hoher Gender-Diversität liegt das 
Steigerungspotenzial bei +25 Prozent, bei eth-
nischer Diversität bei +36 Prozent. Denn jede*r 
einzelne Mitarbeiter*in bringt eine breite und 
einzigarte Palette von Perspektiven und Erfah-
rungen mit, die die Arbeitsprozesse bereichern 
und voranbringen. 
Wie vielfältig ein Unternehmen ist, hängt letzten 
Endes auch davon ab, wofür sich die Führungs-
kräfte einsetzen. Ein Beispiel: In Deutschland 
sind nur 22,5 Prozent der Führungspositionen 
mit Frauen besetzt. In den Börsen-Indizes DAX, 
MDAX und SDAX sind sogar nur neun Prozent 
aller Vorstandsmitglieder und weniger als 36% 
aller Beschäftigten weiblich (Mittelstandsbaro-
meter EY, 2019). 
Vielfalt hat also viele Facetten und Vorteile, die 
uns im alltäglichen Leben begleiten und in der 

Heutzutage geht es im Bereich Vielfalt und Di-
versity vor allem darum, Inklusion und Gleich-
berechtigung in allen Lebensbereichen zu stär-
ken. 
Wir begegnen Vielfalt in vielen Bereichen un-
seres Alltags, beispielsweise in der Schule. Es 
kommen nicht nur Kinder und Jugendliche zu-
sammen, die ganz unterschiedliche Persönlich-
keiten, Interessen und Hobbys haben, sondern 
auch verschiedene kulturelle, ethnische und 
soziale Hintergründe haben. Und das ist auch 
gut so. 
Man lernt von klein auf hautnah unterschied-
liche Kulturen kennen, in heterogenen Gruppe 
auch, wie man mit der Vielfalt an Meinungen 
und Sichtweisen umgeht. Debatten zu füh-
ren sind Bestandteil des Politikunterrichtes. 
Die Vielfalt an Sichtweisen und Argumenten 
wird hier deutlich. Der Jugend debattiert Wett-
bewerb vermittelt diese Vielfalt und die demo-
kratische Auseinandersetzung damit. Ich selber 
habe dieses Jahr teilgenommen und in den vier 
Monaten von der 
Schulrunde bis 
zum Landesfina-
le NRW viele in-
spirierende Men-
schen treffen und 
mit ihnen debat-
tieren dürfen. Mir 
ist aufgefallen: 
Man kann die 
gleiche Fragestel-
lung mehrmals 
mit verschiede-
nen Menschen 
debattieren, die 
Debatten an sich 
sind aber nie 
gleich. Ganz einfach, weil jeder Mensch anders 
denkt und jede Gruppe vielfältig ist. 
In der Schule sind darüber hinaus Klassen- oder 
Stufenfahrten ins Ausland sowie Austauschpro-
gramme oder ein Auslandsjahr gute Möglich-
keiten, andere Kulturen vor Ort kennenzuler-
nen. Man kann je nach Aufenthaltsdauer viel 
über die Traditionen, Sprachen, das Essen und 
die Geschichte eines Landes erfahren. 
Aber nicht nur im Alltag, auch in der Wirtschaft 
spielt Diversität eine immer wichtigere Rolle. 
Um den Erfolg von Unternehmen zu steigern, 
wird darauf gesetzt, vielfältige Teams zusam-
menzustellen, darunter gehören zum Beispiel 

Vielfalt im Alltag 
und was sie uns bringt.

Die Goethe-Schülerin Lê Minh Châu Truong vor dem 
Kunstwerk „United Earth“ im Innenhof des Europäi-
schen Parlaments in Straßburg.

Diversity is not about others – 
it’s about us!
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von  Le MinH CHAU tRUong

Wirtschaft für mehr Erfolg bewusst integriert 
werden. Grundvoraussetzung für eine harmo-
nierende vielfältige Gruppe ist und bleibt, sich 
einander mit Respekt und Offenheit zu begeg-
nen. Offen ist nicht nur ein Wort, sondern eine 
Haltung. 
Unsere Gesellschaft ist also vielfältig. Es scheint 
aber so, als ob nicht jeder in der Lage ist, damit 
umzugehen. Minderheiten in der Gesellschaft 
werden weiterhin mit Vorurteilen oder sogar 
Hass und Ablehnung konfrontiert und diskri-

miniert, sei es auf-
grund ihrer Herkunft, 
Hautfarbe, Sexualität 
oder Religion. Das 
Ganze veranschau-
lichen wir uns an 
dem Beispiel Alltags-
rassismus. Dass ras-
sistische Einstellun-
gen gesellschaftlich 
verbreitet sind, zeigt 
unter anderem die 
Rassismus-Monitor 
Studie (vgl. DeZIM-
Institut 2021): „49% 
der Befragten etwa 
glauben an die Exis-

tenz „menschlicher Rassen“. 27% der Bevölke-
rung glauben, dass eine Gesellschaft Gruppen 
braucht, die oben stehen, und andere, die un-
ten stehen“ (vgl. Bundesfamilienministerium 
2022). Selbst staatlichen Behörden, wie der Po-
lizei, werden teils rassistische Arbeitsweisen vor-
geworfen. 
Es ist wichtig, sich gegen Diskriminierung in 
jeglicher Form zu stellen und sich für einen be-
wussten Umgang mit Vielfalt in unserer Gesell-
schaft einzusetzen, das heißt: Die Menschen in 
ihren Verschiedenheiten akzeptieren und wert-
schätzen.  

Foto: Lê Minh Châu Truong
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T heater bedeutet immer Viel-
falt: Vielfalt in den Ausdrucks-
formen, den Texten, den äs-

thetischen Mitteln, Vielfalt in den 
Geschichten und Themen, die be-
handelt werden, und Vielfalt in der 
Zusammensetzung derer, die Theater 
machen. Das macht das Theater so 
spannend und als Kunstform so ein-
zigartig. 
Das Goethe-Gymnasium mit seinem 
musisch-künstlerischen Schwerpunkt 
und seinem unterrichtlichen und au-
ßerunterrichtlichen Fokus auf die 
Welt des Theaters hat diesen Reich-
tum an Vielfalt schon längst erkannt. 
Umso mehr freut es uns, dass in die-
sem Jahr wie bereits auch schon in 
den Jahren 1998 („Antigone“ Ober-
stufen AG), 2015 („Melilla“ Ober-
stufen AG) und 2019 („Nichts“ AG6) 
die Oberstufen-Theatergruppe des 
Goethe-Gymnasiums von einer fach-
kundigen Jury ausgewählt wurde, das 
Bundesland NRW beim „Schulthe-
ater der Länder“ (SDL) mit ihrem 
Stück „Hey, Püppchen…! oder Ist 
Luisa hier?“ in Trier zu vertreten, bei 

dem aus allen Bundes-
ländern die herausra-
gendsten Produktionen 
des jeweiligen Bundes-
landes gezeigt werden.
Hier wird Theater nicht 
nur konsumiert, son-
dern auch in eigens 
dafür stattfi ndenden 
Fachforen darüber kri-
tisch refl ektiert. Vom 
16.09. bis zum 21.09. 
stand Trier ganz im 
Zeichen dieses ein-
maligen Theaterfes-
tivals: Theaterbanner 
schmückten die altehr-
würdigen Fassaden der 
ältesten Stadt Deutsch-
lands, Horden von gut-
gelaunten Jugendli-
chen zogen lachend 
und singend durch die 
Straßen der Altstadt 
und das Logo des Fes-
tivals in seinen Re-
genbogenfarben blitzte überall her-
vor – der Regenbogen, der seit jeher 
für die Vielfalt der Farbpalette steht 
und jüngst auch für die Vielfalt der 
LGBTQIA*-Gemeinschaft.
Das Thema des diesjährigen „Schul-

Zwei Künstlerinnen leiten zu-
sammen mit der Lehrerin An-
nika von Busekist die Theater 

AG 6. Tanztheater (Stefanie Elbers), 
Kunst (Ulrike Kessl), Dramaturgie 
und kreatives Schreiben (Annika von 
Busekist) verbinden sich zu gemein-
samer Kunst, die Kinderaugen strah-
len lässt. Die seit 18 Jahren bestehen-
de Theater-AG 6 wird so zum Ort der 
kulturellen Vielfalt für Kinder. 
Das Interview zwischen den Künst-
lerinnen Stefanie Elbers und Ulrike 
Kessl mit der Lehrerin Annika von 
Busekist wird Einblicke in diese Viel-
falt geben.

Annika von Busekist: Wie erle-
ben Sie die Arbeit im Rahmen des 
Projekts „Kultur und Schule“ am 
Goethe?
Stefanie Elbers: Die Arbeit im 
Team mit Annika von Busekist und 
Ulrike Kessl empfi nde ich als sehr 
fruchtbar und sinnvoll. Die Kinder 
und Jugendlichen erleben so im ver-

trauten Rahmen Ressonanzräume, 
die den Schulalltag bereichern. Die 
Infrastruktur am Goethe ist optimal, 
um einen gemeinsamen künstleri-
schen Prozess zu durchleben und mit 
einer Aufführung abzuschließen. Das 
Erleben einer Aufführung schafft bei 
den Kindern ein Gemeinschaftsgefühl 
und Selbstwirksamkeit.  

Ulrike Kessl: Wir arbeiten sehr gut 
und konstruktiv zusammen. Ich den-
ke, dass dies auch die Kinder merken, 
die mit sehr viel Engagement mit-
machen. Ich bin immer wieder über-
rascht über ihre tollen Ideen und die 
Spielfreude, die sie zeigen.

AvB: Das Thema der neuen Ausga-
be „Goethe- live“ lautet „Vielfalt“. 
Inwiefern spielt „Vielfalt“ bei Ihrer 
Arbeit am Goethe-Gymnasium eine 
Rolle?

Ulrike Kessl:  In der Theater AG 
spielt Vielfalt insofern eine Rolle, dass 
in der AG Tanz, Theater, Kunst, aber 

Kulturelle Vielfalt (er)leben. 

theater der Länder“ war Rollen: Rol-
len, die wir im Theater einnehmen, 
Rollen in der Gesellschaft, veralte-
te und gesprengte Rollenbilder, aber 
auch das ganz physische Bewegen 
durchs Rollen. 

Und so rollten die 
bunte Menschenmas-
sen – das Festival zog 
über 2000 Besucher 
und Teilnehmer*innen 
in seinen Bann – von 
Theater zu Theater der 
beschaulichen kleinen 
Stadt an der Mosel, um 
Schultheater zu sehen, 
dass vielfältiger nicht 
hätte sein können. 
Der Auftakt im Stadt-
theater Trier war phä-
nomenal: Lustig, 
authentisch und facet-
tenreich führten die 
Moderator*innen, da-
runter der/die nicht-
binäre trans-SWR-
Moderator*in Janboris 
Rätz, seit Jahren schon 
ein schillerndes Bei-
spiel für Geschlech-
tervielfalt, durch den 
Abend, der durch das 

fast schon professionell anmutende 
Stück „Dosenfl eisch“, einem Beitrag 
aus Berlin unter der Leitung von Sa-
bine Kündiger, abgerundet wurde. In 
den folgenden Tagen wurden theatral 
Themen wie die Klimakatastrophe, 

Rassismus, der ewig währende Ge-
nerationenkonfl ikt und Sexismus be-
handelt, aber auch Klassiker wie „Die 
Räuber“ (Schiller), „Der eingebildete 
Kranke“ (Molière) oder auch „Ham-
let“ (Shakespeare) in intelligenten 
Neuinterpretationen und mit dem 
Charme der jugendlichen Akteure auf 
die Bühne gebracht. 

Vielfalt auf ganzer Linie 

auch Literatur zusammenkommen. 
Stefanie Elbers: Vielfalt erle-
ben ich vor allem in den vielfälti-
gen, kreativen Impulse seitens der 
Schüler*innen.

AvB: Erklären Sie kurz Ihren parti-
zipativen Ansatz bei der künstleri-
schen Arbeit mit den Kindern

Stefanie Elbers: Bewegungen und 
Choreografi en werden größtenteils 
von den Kindern entwickelt und ge-
staltet. Die Kinder begegnen sich in 
regelgeleiteten Improvisationsstruk-
turen, die ihnen sowohl Sicherheit als 
auch Freiraum für den eigenen Aus-
druck bieten. Das, was in den Impro-
visationen funktioniert, wird heraus-
gearbeitet und in Choreografi en und 
Bewegungssequenzen zusammenge-
führt. An diesem Prozesse sind die 
Kinder ebenfalls beteiligt.

Ulrike Kessl: Wir begegnen den 
Kindern auf Augenhöhe. Indem wir 
gemeinsam mit Ihnen Stücke erar-
beiten, nehmen wir uns viel Zeit für 
ihre Ideen, die teilweise  direkt in das 
Stück einfl ießen. Meine Aufgabe sehe 
ich darin, meine künstlerische Er-
fahrung dazu zu nutzen, diese Ideen 
umzusetzen und eigene hinzuzufü-
gen.

AvB: Warum arbeiten Sie als freie 

Künstlerinnen mit Kindern in 
Schulen?

Ulrike Kessl: Es macht Spaß zu 
sehen, wie Kinder mit den eigenen, 
teilweise über Jahre erarbeiteten Ide-
en umgehen, sie greifen sie auf und 
denken sie weiter. Das führt zu er-
frischenden Ergebnissen, die mich 
manchmal richtig begeistern. Neben 
der Freude, etwas von meinen Ideen 

Vielfalt eben, die sich auch in die-
sem Festival auf so mannigfaltige 
Weise widerspiegelte und es gerade 
darum so großartig machte. Es war 
„ein wertvoller Austausch mit The-
men, die vor allem unsere Genera-
tion bewegen“, so Sophie Michels 
aus der Q2, die sich ebenso wie ihre 
Mitspieler*innen über das überaus 
positive Feedback zu ihrem Stück 
„Hey, Püppchen…! oder Ist Luisa 
hier?“ freuen durfte. Die sechs Tage 
Trier waren somit ein großer Erfolg 
für alle Beteiligten und ganz beson-
ders für die theaterbegeisterten Ju-
gendlichen des Goethe-Gymnasiums. 
Oder wie Hannah Pütz (Spielerin Q2) 
es klar und prägnant zusammenfasst: 
„Es hat einfach super viel Spaß ge-
macht!“

„Schultheater der Länder“ in Trier 

von  sinJe sYBeRt

Künstlerinnen, die in der Schule zusammen mit Lehrerinnen 
unterrichten? Theater, Kunst und Tanz als eine Arbeitsgemein-
schaft für die Jahrgangsstufe 6? Diese Vielfalt bietet das Goe-
the-Gymnasium im sechsten Jahr erfolgreich durch ein auch 
in diesem Jahr von einer Kulturjury bewilligtes Projekt aus dem 
Förderprogramm „Kultur und Schule“.

Ulrike Kessl, 1962 in Rottweil ge-
boren, studierte von 1981 bis 1988 an 
der Kunstakademie Düsseldorf (Meis-
terschülerin Prof. Heerich). Für ihre 
künstlerische Arbeit wurde sie mit 
zahlreichen Preisen und internatio-
nalen Stipendien ausgezeichnet. Ihre 
für Außen- und Innenräume konzi-
pierten Werke wurden in vielen Ein-
zel- und Gruppenausstellungen prä-
sentiert und sind in verschiedenen 
öffentlichen Sammlungen vertreten.

Stefanie Elbers, 1974 in Oberhau-
sen geboren, arbeitet als freischaffen-
de Choreografi n und Tanzvermittle-
rin in NRW. 
Ihre vermittelnden und choreogra-
fi schen Tätigkeiten im Bereich Tanz 
und Theater umfassen alle Alters-
gruppen. 
Zusammen mit dem Regisseur Oleg 
Zhukov erarbeitet Stefanie Elbers re-
gelmäßig Stücke mit jungen Men-
schen.

weiterzugeben, bekomme ich auch 
viel zurück. In unserer speziellen 
Konstellation (Tanz, Schauspiel, bil-
dende Kunst) ergänzen wir uns im 
Team Lehrerin/Künstlerin und ich 
lerne auch selbst immer wieder dazu.

AvB: Vielen Dank für das Interview 
und die Arbeit im Team am Goethe, 
die der Schulgemeinschaft Vielfalt, 
Kultur und Kreativität ermöglicht!
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Immer knüpfen wir in unserer Kreativität an Erinnertes an, oft auch an Bilder. Vor dem Hintergrund aktueller künstle-

rischer Strategien - Appropriation Art, Radical Advertising, Guerilla-Strategien, Cultural Hacking - hat der Projekt-

kurs Kunst Q1 2022/23 hier Farbe bekannt: 

Bilder, die uns ansprechen, uns fesseln, wurden zitiert, variiert, schamlos verkehrt! Wir machen Bilder 

für uns selbst zugänglich, indem wir sie aktualisieren, ihre Botschaft verkehren, uns ihr Thema zueigen 

machen, es überformen. Wir bringen uns selbst ins Bild des Anderen ein und vervielfältigen diesen 

Vorgang in zunehmender Selbstbezüglichkeit.

Am Beispiel von Francisco de Goyas Capricho 26 wurde dieses Verfahren zuerst gemeinsam 

erprobt. Dabei war die Wahl des Mediums völlig frei. Manche TeilnehmerInnen zeichneten, andere 

malten, andere schufen Installationen oder Multimediales. Im zweiten Abschnitt des Kurses war dann 

das Ausgangsbild frei wählbar und dem Gestalten so keine Grenze mehr gesetzt.

divers!Kunst ist              Kreativität 
bedeutet keine Schöpfung 
aus dem Nichts.
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von  RAnJA PotHMAnn

brachten damit die alten Rollenbilder 
ins Wanken. Überwinden konnten sie 
sie jedoch noch nicht.
Seit ein paar Jahren versuchen Mode-
designer nun erneut, die alten Tradi-
tionen aufzulösen. Den entscheiden-
den Schritt in Richtung Unisex-Mode, 
wie wir sie heute verstehen, ging Rad 
Hourani, der als erster Designer eine 
geschlechtsneutrale Kollektion wäh-
rend der Pariser Schauen im Jahre 
2013 präsentierte. Alle trugen alles: 
Röcke, Hosen, Blusen, Kleider, Absät-

ze. Im Finale setzten alle Models Mas-
ken auf. Damit distanzierte sich der 
Designer ganz klar von Geschlech-
terbildern. Der Anfang für echte ge-
schlechtsneutrale Mode war getan. 
Viele Firmen im unteren bis mittleren 
Preissegment folgten. Doch während 
die Haute Couture in ihren Unisex-
Kollektionen ein wirklich kreatives 
vielfältiges Modebild zeigen, fi ndet 
man in den geschlechtsneutralen 
Kollektionen der Firmen wie H&M, 
Zara oder Adidas überwiegend gerad-
linige sportliche Styles, Basic-Shirts, 
Jogginghosen, Hoodies, manchmal 
auch Jeans. Zudem sind die Unisex-
Kollektionen sehr maskulin. Das be-
deutet: Frauen oder Mädchen können 
sich mit den genderneutralen Teilen 
wie Jeans, Shirts oder Blazer androgyn 
kleiden. Männer oder Jungen die eine 
neue Seite zum Ausdruck bringen 
möchten, suchen nach Spitzenkleid, 
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ehr lange hat man Mode 
kategorisiert: Frauen oder 
Mädchen sollten in der Da-
men- oder Mädchenabtei-

lung und Männer oder Jungen in der 
Herren- bzw. Jungenabteilung ein-
kaufen. Diese Sichtweise in Bezug 
auf das Geschlecht bei Kleidung löst 
sich zum Glück immer weiter auf. 
Denn dieses starre Denken funktio-
niert nicht mehr, erst recht nicht in 
der Mode. Mode ist vielmehr ein Zei-
chen für gesellschaftliche Bewegun-
gen, in der Menschen ihre eigene 
Selbstbestimmtheit freier denn je ent-
wickeln können: Die eigene Identität 
bildet sich heute nicht mehr aus der 
Geschlechterrolle heraus, sondern der 
Lifestyle und die bewusste Selbstwahr-
nehmung spielen die entscheiden-
de Rolle. Unisex-Kleidung ist dabei 
eine Möglichkeit diese neue Freiheit 
und Individualität auszudrücken 
– besonders für Menschen, die sich 
keinem Geschlecht zugehörig füh-
len. Designer verfolgen diesen Trend 
schon länger und werben explizit mit 
Unisex- Kollektionen. Doch so richtig 
gut verkaufen sich die neu entworfe-
nen Kollektionen nicht. Doch warum 
ist das so?
Werfen wir einen Blick in die Ge-
schichte wird deutlich, dass der 
Mensch als er die Kleidung für sich 
entdeckte, nicht viele Möglichkeiten 
hatte. Es gab Tierfell oder Tierhaut. 
Dementsprechend genderneutral war 
die Kleidung. Ähnlich verhielt es sich 
in der Antike. Dort trugen sowohl 
Männer als auch Frauen Ge-
wänder. An Hosen war da-
mals noch gar nicht zu den-
ken. Noch im 14. Jahrhundert 
wurde der Rock von Frauen 
und Männern getragen. Dies 
änderte sich jedoch im Laufe des 
Jahrhunderts und blieb für lange Zeit 
bestehen. Es wurde nun deutlich ge-
regelt, was Männer und Frauen tra-
gen durften. 
Einen neuen Schritt Richtung Gen-
derneutralität gab es erst wieder ab 
1920, als sich Röcke, die sich mithil-
fe von Knöpfen zu Hosen umfunktio-
nieren ließen, für Damen etablierten. 
Diese burschikosen Yachting Pants 
wurden unter von Coco Chanel ent-
worfen. Ein paar Jahrzehnte später, 
1965, ließ der Designer Yves Saint 
Laurent seine Models im Hosenan-
zug über den Laufsteg schreiten. Der 
“Le Smoking” galt zu seiner Zeit als 
modische Revolution. Zur selben Zeit 
entwarfen Pierre Cardin und Paco 
Rabanne schlichte Schnitte, die so-
wohl Männer als auch Frauen tragen 
konnten. Für ihre Entwürfe verwen-
deten sie oft neu entwickelte Stoffe 
und grafi sche Muster, an denen noch 
kein Stempel für Männlichkeit oder 
Weiblichkeit haftete. Die Designer 
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Rock und Bluse hingegen vergebens. 
Den entsprechenden Modemut, eine 
Unisex-Kollektion im unteren bis 
mittleren Preissegment zu entwer-
fen, die neben den androgynen Styles 
auch feminin, bunt und knallig ist, 
hatte bisher kaum jemand. Was hier 
damit eindeutig fehlt? Vielfalt.
Es bleibt also abzuwarten, was die Zu-
kunft bringt. Es bleibt zu hoffen, dass 
Designer und große Konzerne nach 
und nach mehr Mut aufbringen. Ent-
sprechende Vorbilder unter den Stars 
gibt es bereits. So zieren Sänger wie 
Harry Styles und Schauspieler wie Ti-
mothée Chalamet oder Jared Leto mit 
ihren verspielten Tops und Spitzen-
kleidern die Cover von Hochglanzma-
gazinen und die roten Teppiche dieser 
Welt. Was wiederum zeigt, dass Gen-
derneutrale Kleidung vielleicht gar 
keine eigenen Kollektionen braucht. 
Vielmehr benötigen wir ein Verständ-
nis dafür, dass Mode an sich, egal ob 
Kleid, Rock, Hose oder Bluse, für alle 
zugänglich ist.

„I think to people, 
not to gender.“
MIUCCIA PRADA, 2014 

Biologische Vielfalt, auch be-
kannt als Biodiversität, ist das 
Ergebnis eines Jahrmillionen 

andauernden evolutionären Prozes-
ses. Sie umfasst die Gesamtheit und 
(genetische) Variabilität aller leben-
den Organismen auf der Erde. Jedes 
Lebewesen, vom kleinsten Einzeller 
bis hin zum Mammutbaum, nimmt 
dabei eine wichtige Funktion im Öko-
system ein und trägt zu dessen Stabi-
lität und Funktionalität bei. Bricht 
eine Komponente weg, gerät das gan-
ze System ins Wanken.
Da der Mensch tagtäglich sowohl un-
terbewusst (z.B. Luft, CO2-Speiche-
rung, Klimaregulation) als auch ak-
tiv (z.B. Ernährung, Rohstoffe) auf 
Ökosystemdienstleistungen der Natur 
zurückgreift, können wir es uns nicht 
leisten, Ökosysteme und die ihnen 
immanente Artenvielfalt zu gefähr-
den. Auch ethisch betrachtet sind wir 
im Sinne der Bildung für nachhaltige 
Entwicklung (BNE) dazu verpfl ich-
tet, Ressourcen so zu nutzen, dass sie 
die Existenz künftiger Generationen 
nicht gefährden.
Und doch steht die biologische Viel-
falt weltweit unter Druck. Durch die 
Zerstörung von Lebensräumen, den 
menschgemachten Klimawandel, 
die Übernutzung natürlicher Res-
sourcen, massive Umweltverschmut-
zung und die Ausbreitung invasiver 
Arten, ist das Artensterben auf unse-
rem Planeten dramatischer denn je: 
Erst kürzlich wurden 28 Prozent der 
auf der Internationalen Roten Liste 
erfassten Arten in eine Bedrohungs-
kategorie eingestuft (IUCN 2022). Als 
sei dieses Massensterben, welches grö-
ßere Ausmaße annimmt als das Aus-
sterben der Dinosaurier im Erdmittel-
alter, an sich nicht schon dramatisch 
genug, so bedroht es aus den oben ge-
nannten Gründen auch unsere eige-
ne Existenz.

Ein solches Naturerlebnis entsteht seit 
diesem Jahr am Goethe-Gymnasium. 
Denn dort verwandelt sich unter der 
federführenden Arbeit von Antje Brüg-
gemann, Peter Schütte und Hartmut 
Burkert das Areal hinter dem Soccer-
Cage auf dem Goethe-Hof zu einem 
Schulgarten. Das Projekt ist das Er-
gebnis einer schulinternen Fortbil-
dung zum Thema BNE und bietet 
besondere Möglichkeiten, Schülerin-
nen und Schüler an die Natur heran-
zuführen und ihnen wichtige päda-
gogische Erfahrungen zu vermitteln. 
Hierzu zählen unter anderem:
Verantwortungsbewusstsein: 
Schülerinnen und Schüler lernen, 
Verantwortung für ihre Umwelt und 
ihre Mitmenschen zu übernehmen.
Naturwissenschaftliche  Kennt-
nisse: Im Schulgarten können Ler-
nende praktische Erfahrungen sam-
meln und somit ein tieferes Verständ-

nis für die Natur und ihre Prozesse 
entwickeln.
Soziale Kompetenzen: Schüle-
rinnen und Schüler lernen, im Team 
zu arbeiten und gemeinsame Ziele zu 
erreichen.
Gesundheitsförderung: Durch 
den Anbau von Obst, Gemüse und 
Kräutern wird ein Bewusstsein für ge-
sunde Ernährung entfaltet.
Naturerlebnis und Entspan-
nung: Der Schulgarten kann als 
Oase der Ruhe und des Friedens die-
nen, in der Schülerinnen und Schü-
ler entspannen und sich erholen kön-
nen.
Nachhaltigkeit und Natur-
schutz: Durch die Arbeit im Garten 
lernen die Schülerinnen und Schü-
ler, wie wichtig es ist, Ressourcen zu 
schonen und verantwortungsvoll mit 
der Umwelt umzugehen.
Neben verschiedenen insektenfreund-

Ein Schulgarten
am Goethe 

 Biologische Vielfalt einmal klein gedacht Mit ziemlicher Sicherheit bist 

Du hunderten Pfl anzen- und 

Tierarten begegnet, ohne zu 

wissen, dass sie alle an die-

sem Tag abgefeiert werden 

– dies war nämlich der Tag 

der biologischen Artenviel-

falt. Die Vereinten Nationen 

haben im Jahr 2000 den In-

ternationalen Tag der biolo-

gischen Vielfalt  auf den 22. 

Mai festgesetzt

Zum Glück werden immer 

wieder neue Pfl anzen- und 

Tierarten entdeckt, jedoch 

sind weltweit eine Million Ar-

ten vom Aussterben bedroht. 

Ein wesentlicher Grund für 

das Artensterben sind wir 

Menschen. Deshalb ist es so 

wichtig, dass wir nicht nur 

an diesem Tag, sondern je-

den Tag dazu beitragen, die 

Biodiversität unserer Erde zu 

schützen!

Dazu machen wir am Goe-

the-Gymnasium schon Eini-

ges: 

Das Thema Biodiversität ist 

selbstverständlich in den 

lichen Blütenpfl anzen wurden dort 
auch unterschiedliche Gemüsesor-
ten, wie Tomaten, Kartoffeln und Sa-
lat angebaut und im Frühsommer 
des Jahres konnte bereits die erste 
Ernte erfolgreich vollzogen werden. 
Dank vieler Spenden und einer För-
derung durch die Stadt Düsseldorf 
im Rahmen des Programms „Essba-
re Schule“ kann sich die Ausstattung 
des Schulgarten schon sehen lassen 
und umfasst neben Gartengeräten, 
Pfl anzgefäßen und Saatgut sogar 
eine eigene Regentonne und ein klei-
nes Gewächshaus.
Nach dem erfolgreichen Projektstart 
2023 soll der Schulgarten mit dem 
Abklingen des Winters weitergeführt 
werden und sich zu einer festen Ar-
beitsgemeinschaft mit verstärkter 
Partizipation der Schülerinnen und 
Schüler entwickeln. Perspektivisch 
soll das Gelände auch für Unter-
richtsgänge, beispielsweise im Rah-
men des Biologieunterrichts, genutzt 
werden.
Das Projekt Schulgarten verfolgt da-
mit viele wichtige Ziele zur Förderung 
und Erhaltung von Biodiversität und 
zeigt auf, dass sich dies nicht nur in 
umfangreich angelegten Maßnah-
men vollzieht, sondern bereits auf der 
Mikroebene im schulischen Umfeld 
beginnt und umgesetzt werden kann.

Die Politik hat hierauf unter ande-
rem mit der „Nationalen Strategie 
zur Biologischen Vielfalt“ (NBS 2007, 
2030) reagiert. Eine der vielen dort 
verankerten Maßnahmen betrifft den 
Bereich Bildung und Gesellschaft. 
Ziel ist es, dass „jede*r Bürger*in den 
Wert biologischer Vielfalt verstehen 
und Bewusstsein sowie Handlungs-
kompetenz im eigenen Alltag zei-
gen [sollte], indem Entscheidungen 
getroffen werden, die den Erhalt der 
biologischen Vielfalt unterstützen“ 
(BfN 2021). Wichtiger Ausgangs-
punkt zur Erlangung dieses Ziels sind 
dabei Schulen und andere Bildungs-
einrichtungen, die Biodiversität nicht 
nur in der Theorie behandeln, son-
dern entsprechend der geforderten 
Handlungskompetenz erlebbar ma-
chen.

Was hast 
Du am 

22. Mai 23 
gemacht ?

Biologie- und Erdkundeun-

terricht integriert, aber auch 

in allen anderen Fächern 

taucht die beeindruckende 

und sich ständig verändern-

de Vielfalt der Natur auf.

Wir haben uns BNE „Bildung 

für nachhaltige Entwicklung“ 

auf die Fahne geschrieben, 

bilden uns dazu fort und ar-

beiten an deren Umsetzung 

im Alltag: Wir trennen Müll 

und animieren uns, mit dem 

Rad zu fahren, auf Plastik-

fl aschen zu verzichten, den 

Wasserhahn nicht unnötig 

laufen zu lassen…

Viel Spaß beim Bestaunen 

und Erleben der Diversität!

von  JennY iCKing

von  AnnA-LenA gRoss
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Sagen Sie jetzt nichts,
Frau Welna !
Geboren: 8. Januar 1964 |  Beruf: Lehrerin

Ausbildung: Studium an der Heinrich Heine Universität Düsseldorf 

(Lehramt: Spanisch/ Deutsch) |  Status: Man muss das Leben tanzen! / 

Egal, wie voll dein Kopf ist: Lass noch Platz für ein paar Flausen!

Beate Welna kam vor einigen Jahren aus Spanien ans Goethe und 

brachte gleich einen Schwung Temperament, Farbe, Humor und guter 

Laune an die Schule. Sofort etablierte sie den Austausch mit Salaman-

ca in Spanien und gab damit dem Fach weiteren Aufschub. Lesen Sie 

und nehmen Sie etwas Farbe in Ihren Alltag!

Was bringt Sie so richtig auf die Palme?  

Welche Seite an Ihnen kennen wir nicht?

von  niCo AsLAniDis

Nur wenige andere Regionen in 
Deutschland dürften so viele 
Berührungspunkte mit kul-

tureller Vielfalt haben wie das Rhein-
land und das Ruhrgebiet. Spätestens 
seit den Anwerbeabkommen in den 
1950er und den 1960er Jahren ist 
hier die kulturelle Landschaft immer 
vielfältiger und bunter geworden. 
Doch auch die jüngere Geschichte 
zeigt, dass viele Zugewanderte hier 
eine neue Heimat fi nden. Das System 
Schule nimmt dabei eine zentrale 
Funktion ein.
Um den zugewanderten Kindern und 
Jugendlichen einen Seiteneinstieg 
in die Schule ermöglichen zu kön-

Russland, die Ukraine, Indien, Bel-
gien und Frankreich sind nur einige 
Beispiele der letzten Jahre. Alle lernen 
gemeinsam und bringen die unter-
schiedlichsten Erfahrungen mit und 
in den Unterricht ein. Zu Beginn die-
ses Schuljahres wurden einige bis da-
hin am DaZ-Unterricht teilnehmende 
Schüler*innen in den Regelunter-
richt aufgenommen, denn das ist das 
Ziel des DaZ-Unterrichts dar.
Von Beginn an ist dieser Lernprozess 
sowohl von Seiten der Lernenden als 
auch der Lehrenden von schönen Mo-
menten aber auch von schwierigen 
Situationen geprägt. Die erste Freude 
beginnt, wenn Buchstaben und deren 
Aussprache in einem Wort beherrscht 
werden und sich so auch neue Wor-
te erschließen lassen. Die Worte wer-
den begeistert aufgenommen und in 
den noch rudimentären Umgang mit 
der Zielsprache integriert. Der erste 
Dämpfer kommt dann, wenn die Ler-
nenden vor der riesigen Baustelle und 
dem Gefl echt der deutschen Gram-
matik stehen. „Das ist die Grund-
regel hier, dies ist die Grundregel 
da, aber zu allem gibt es natürlich 
Ausnahmen, die keiner erlernba-
ren Regel folgen, sondern die man 
einfach lernen muss!“ Puh… Oder 
können Sie wissenschaftlich fundiert 
und verständlich erläutern, warum 
man heute kocht und gestern koch-
te, heute aber schwimmt und gestern 
schwamm?
Großen Spaß macht es als Lehr-
kraft vor allem zu sehen, wenn die 

Schüler*innen die Sprache nach ei-
niger Zeit so gut beherrschen, dass 
sie sich trauen, auf Deutsch zu spre-
chen. Besonders spaßig ist der Ge-
brauch von Redewendungen, für die 
zugewanderte Schüler*innen sehr 
empfänglich sind und die sie gerne 
lernen, verstehen und auch anwen-
den. Die Scheu vor der Sprache ist ab 
diesem Zeitpunkt nämlich defi nitiv 
‚Schnee von gestern‘.
Über das Lernen und Lehren der 
Sprache hinaus zeichnet die Arbeit 
aber insbesondere auch aus, dass 

Vollgepackte Koffer mit alten Sa-
chen, Stapel wichtiger Unterla-

gen, gebundene Briefe der Freunde 
und Verwandten, Haufen an Erinne-
rungen, Hoffnung auf ein besseres Le-
ben und komplette Derealisation, der 
Umzug aus dem eiskalten Sibirien in 
die Mitte Europas, nach Düsseldorf – 
etwas kleiner als meine Heimatstadt 
–, wo man weder war noch jemanden 
kennt: Genau das war meine Realität, 
als ich im Januar 2022 nach Deutsch-
land umgezogen bin. 

Die größte Herausforderung war je-
doch nicht der Wohnortwechsel, son-
dern die Auseinandersetzung mit der 
deutschen Sprache und Kultur, die für 
mich zu diesem Zeitpunkt noch uner-
forscht waren. Alles schien so merk-
würdig zu sein, von den Regeln bis zu 
den sozialen Normen und dem Tages-
ablauf der Menschen um mich her-
um, doch das war nicht das Verwir-
rendste womit ich konfrontiert war. 
Denn als es an der Zeit wurde, in die 
Schule zu gehen, wurde das ganze 
noch ein Stückchen schwieriger.
Ich musste ganz viele Menschen ken-
nenlernen, deren Sprache ich kaum 
verstehen konnte. Ich musste mich 
sofort  an die Schulregeln anpassen, 
ohne sie vorher gekannt zu haben. 
Zum Glück gab es in meiner Klas-
se genug aufgeschlossene Mitschü-
ler, die für mich da waren und jede 
meiner Frage von Tag zu Tag beant-
worteten. Wie meldet man sich? Wie 
spricht man Lehrer an? Was macht 
man in der Pause? Wo ist der versteck-
te Musikraum?

I would like to share an insight into 
my unique identity with you, which 
somewhat resembles the renowned 
Italian fruit salad known as Macedo-
nia. I was born in the picturesque city 

Text: Caroline Piffka | Fotos: Elda Çakir Wo fi ndet man Sie nach Feierabend?

Welche Tätigkeit würden Sie gerne outsourcen?

Was war mit 20 besser als mit 50? 

Goethe oder Shakespeare?Was war mit 50 besser als mit 20? 

Vom Ankommen in Deutschland und dem Deutschlernen 
und -lehren an der weiterführenden Schule.

Was ist DaZ denn?

Meine Reise in die deutsche Kultur
In der Fremde zu Hause

von  siMon FeDYUKov

Meine damalige Form der Kommuni-
kation mit denen, die nicht Englisch 
oder Russisch als Muttersprache hat-
ten, bestand meistens aus einer nicht 
existierenden Sprache, die von dem 
Wunsch herrührte, einerseits einan-
der zu verstehen und andererseits so 
wenig wie möglich einander mit Fra-
gen zu überfordern.
Was mich aber richtig überraschte, 
ist, dass fast alle unterschiedlich wa-
ren. Und nein, nicht “unterschied-
lich” im Sinne von verschiedenen 
Haarfarben oder Körperverfassungen. 

Die Unterschiede waren vielfältig kul-
turell ausgeprägt. Der eine hatte rus-
sische Wurzel, der andere deutsche. 
All das ließ sich ziemlich gut bemer-
ken, manchmal ohne einen gefragt 
zu haben. Was dann aber für mich 
persönlich erstaunlich war, ist wie 
gut sich alle einander trotz der Unter-
schiede verstehen konnten. Ich hatte 
sogar eine lange Zeit den Eindruck, es 
gäbe keine Unterschiede in den Um-
gangsformen von anderen und dass 
ich der Einzige war, der eine gehei-
me Sitzung verpasst hatte, bei der alle 
Verhaltensnormen besprochen wur-
den. 
Als ich aber von Tag zu Tag mehr 
und mehr Schüler kennenlernte, die, 
so wie ich, vor Kurzem hergekom-
men waren, habe ich begriffen, dass 
ich nicht der Einzige war, der die 
Verhaltensweise von anderen nicht 
immer vollständig nachvollziehen 
konnte. Der DaZ-Unterricht (Deutsch 
als Zweitsprache) war für mich eine 
wahre Rettung und nicht bloß weil 
ich die deutsche Sprache effektiv ler-
nen konnte (Vielen Dank an meine 
Lehrer: Herrn Aslanidis, Frau Welna 
und Frau Cordua), sondern auch weil 
ich andere interessante Menschen 
kennenlernen konnte und mit ihnen 
über das reden konnte, was mit an-
deren aus solcher Perspektive einfach 
nicht besprochen werden konnte. 
Nach ein paar Monaten solchen 
Schullebens passierte etwas ganz Er-
staunliches: Eine Schülerin, die Eng-
lisch als Muttersprache sprach, zog 
aus Dubai nach Deutschland um und 
wurde meiner Klasse zugeordnet. Wir 
haben ziemlich schnell eine ganz 
gute Freundschaft geknüpft und zum 
ersten Mal hatte ich das Gefühl, als 
würde ich mich mit diesem Schulle-
ben besser auskennen als jemand an-
ders. Und jetzt? Ich würde natürlich 
nicht sagen, dass ich jetzt gar kei-
ne Schwierigkeiten habe, mich auf 
Deutsch auszudrücken oder einen zu 
verstehen, doch ich denke, dass ich zu 
dem Punkt gekommen bin, an dem 
ich mich aus dieser Perspektive nicht 
mehr wesentlich von anderen unter-
scheide. 
Trotzdem kam ich zum Fazit, dass 
ich die Aspekte, in denen ich mich 
eben von anderen unterscheide, bei-
behalten möchte. Das macht mich 
zu der Person, die ich gerade bin und 
schränkt meine Fähigkeit keineswegs 
ein, mit anderen zu kommunizieren 
und andere zu verstehen. Jeder ist am 
Goethe-Gymnasium auf seine eige-
ne Weise anders und das ist meiner 
Meinung nach genau das, was unsere 
Schule so besonders macht!

man für vieles, was die Kinder und 
Jugendlichen beschäftigt, ein An-
sprechpartner ist. Im DaZ-Unterricht 
lernt man auch als Lehrkraft viel 
Neues, zum Beispiel über die Schü-
ler*innen selbst – ihre Erfahrun-
gen, Ängste, Sorgen, Wünsche, Pläne 
usw. –, über ihre Familien, ihre je-
weiligen Herkunftsländer und noch 
so vieles weiteres. Wenn ich daher 
den DaZ-Unterricht möglichst um-
fänglich mit einem Wort beschreiben 
müsste, dann wäre es das Folgende: 
Bereichernd!

nen, muss zunächst die sprachliche 
Barriere abgebaut werden, damit sie 
zukünftig am Regelunterricht teil-
nehmen können. Diese Aufgabe über-
nimmt an den Schulen der DaZ-Un-
terricht. DaZ ist die Abkürzung für 
Deutsch als Zweitsprache und be-
zeichnet das Lernen der deutschen 
Sprache im Zielland.
Bei uns am Goethe bilden die DaZ-
Schüler*innen seit den Herbstferien 
eine eigene Klasse, so dass der Erwerb 
der sprachlichen sowie schriftlichen 
Fähigkeiten des Deutschen gezielt 
vonstattengehen kann. Das Lernen 
ist dabei frei von Noten und Zeugnis-
beurteilungen. Der Fokus liegt um-
fänglich auf dem Spracherwerb und 
dem Ankommen in Deutschland. Die 
Herkunftsländer sind dabei vielfältig: 

Fo
to

: C
ar

ol
in

e 
Pi

ff
ka Bonjour, Hello, Guten 

Tag, Здраво, Привет!

of Geneva, Switzerland, but as I grew 
up in Germany, I had the privilege of 
experiencing the best of both worlds 
– savouring bratwurst and Swiss cho-
colate. Even though I have no recoll-
ection of Geneva as my home, I do re-
member the fl avours and aromas of 
chocolate. Do I miss Geneva? No, not 
really. I was too young to get to know 
it well. In Germany, I fi rst attended 
an English-speaking kindergarten 
and later transitioned to a German-
speaking one to learn the language.
My family's heritage is intertwined 
with the rainy yet charming streets of 
London and the vibrant city of Skopje. 
You can envision me enjoying a cup 
of tea with one hand and relishing aj-
var on toast with the other.
In truth, I don't strongly identify with 
a specifi c place or culture. Instead, 
I embrace the diverse traditions and 
languages that come my way, seeking 
to understand and appreciate them. 
English is my primary language, the 
one in which my family shares their 
inside jokes and cherishes moments 
of laughter.
I also have this unique sense of be-
longing to different corners of the 
world. My identity isn't tethered to 
any particular location but rather to 
the multitude of cultures I've had the 
privilege to encounter.
When people inquire about my ori-
gins, I often fi nd myself unsure of 
how to respond. For a long time, I 
felt compelled to choose a side. My 
mother's side? Am I from Macedonia? 
Well, no, that's not the whole of me. 
My father's side? Am I English with 
a touch of Russian? I'm not entirely 
sure. Could I be English due to the 
language or German due to my sur-
roundings? Honestly, I don't have a 
defi nitive answer. However, I've come 
to realize that I don't have to choo-
se. I can embrace the diverse culinary 
delights, various dancing traditions, 
languages, and customs of all the 
cultures that have enriched my life.
So, in summary, I am a girl who 
deeply appreciates tea, chocolate, 
bratwurst, ajvar, and, above all, pos-
sesses a profound respect for open-
mindedness. 
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Vielfalt ist das Stichwort. Räu-
men wir zuerst die Makulatur 
ab: Vielfalt, Diversität ist kein 

Ziel. Wir müssen sie nicht anstreben. 
Vielfalt existiert. Auch wenn sie be-
kämpft, geleugnet oder unterdrückt 
wird. Vielfalt kann ab- oder zuneh-
men. Die Diversität bei SUVs in Groß-
städten z. B. geht aktuell durch die 
Decke. Bei Sauropoden und Raptoren 
stagnieren die Zahlen seit langer Zeit. 
So weit, so einfach. 
Jetzt schwieriger. Ein Themenein-
topf aus Diversität, Inklusion, regel-
losem Gendersprech, Frauenrechten, 
Sexualausrichtungen und einer Lust 
am Marginalisiertsein prägt einen 
sehr pampig geführten Disput. In der 
blauen Ecke (die Guten): Millenials 
feat. GenZ. In der roten Ecke: Weis-
se alte Männer (die Arschlöcher). 
GONG! Die GenZ mit schnellen Bei-
nen spürt mühe-
los auch noch die 
letzten Jemands 
auf, die sich 
noch nicht aus-
reichend gemeint, hinreichend er-
wähnt oder gewürdigt sehen, deren 
Gefühle aktuell oder vielleicht erst 
künftig tangiert sein könnten. Die Al-
ten kontern zaghaft. Sind 72 ver-
schiedene Geschlechter (Wikipe-
dia) möglich, völlig albern oder ein 
rein akademisches Thema? Darum 
geht es hier nicht! Es geht um die 
Schuld der (Ur)großväter, für die sich 
irgendwer entschuldigen muss. Abbitte 
muss her, die die Scham vertreibt. 
Dass queeren Menschen und ihren Le-
bensentwürfen heute meist respektvoll 
begegnet wird, wirkt sich nicht straf-
mildernd aus. Die GenZ schämt sich 
ihrer (Ur)großväter. Und 
wie ein kleines Kind, das 
einen angerichteten Scha-
den durch besonderes 
Nettsein ungeschehen 
machen möchte, sind 
die Kids auf einer Wieder-
gutmach-Tour: „Kommet 

her zu uns, die ihr über Jahrhun-
derte mühselig und beladen wart!“ 
Gendern und Social Correctness sind 
die Seepferdchen-Abzeichen der neu-
en Sensitivität. Sichtbar, unübersehbar 
soll sein, dass sie nicht so sind, wie die 
Alten Männer waren. 
Nervöse Unbeholfenheit nach dem 
SCHLUSSGONG. Die w/m Schreibe 
bleibt erlaubt, Binnen-I geht so ge-
rade. Seltener beschützt ein Stern, 
der deinen (oder keinen) Namen 
trägt das Diversum. 
Über die Vielfalt der LGBTQIA-Com-
munity zu lesen, ist nichts für Anfän-
ger: „Geschlechtliche Identität ist das 
tief empfundene, innere und per-
sönliche Gefühl der Zugehörigkeit 
zu einem, keinem oder mehreren 
Geschlechtern. Nicht-binäre Men-
schen empfi nden dies, selbst wenn 
sie als genderless das Konzept der 

Geschlechter für 
sich grundsätz-
lich ablehnen.“ 
Ein Satz der bes-
ten Ehefrau von 

vielen kommt mir wieder in den Sinn. 
„Sich mit Gendersprache zu beschäf-
tigen ist ganz sicher großartig für 
Menschen, die gerade keinen Krieg 
haben.“ 

ABSPANN... Der Hashtag der Woche 
im Lehrerzimmer lautete # Gendera-
le Totale: „...der/die nicht-binäre 
trans-SWR-Moderator*in..“ WOW ! 
Im Abgang vielleicht noch eine Spur 
zu sperrig. 

„Verehrte Reisende! Auf Gleis XX 
und XY hat Einfahrt der ICE „Wap-
pen von Wokeland“ von Mohren-
stadt Hbf. nach Randgruppin über 

Cancel-Sprech, Genders-
heim, Frauenstadt und 
Vielfaltstätt am See. Der 
Kurswagen in Richtung  
Heilige-Einfalt a. d. 
Holzweg befi ndet sich 
am Zugende. 

Please mind the gap!“

Photo: Courtesy of Overturning Rice Bags Ltd. (China)

SACK REIS
von  AnAtoL JosLowsKi

WAS MEIN LEBEN
REICHER MACHT

Nachts Musicals hören und sich 
vorstellen, man würde die Rolle 
spielen. 

Die Momente in denen ich er-
kenne, was für ein Glück ich doch 
eigentlich im Leben habe und mein 
Herz einen Hüpfer macht wegen die-
ser Erkenntnis, auch wenn sie nur 
temporär sein mag.

Wenn ich im Bett liege und das 
Regenprasseln am Fenster höre. 

Wenn man das erreicht wo andere 
gesagt haben „das wirst du niemals 
schaffen“.

Morgens um 4 am Strand die 
langsam aufgehende Sonne neben 
der sich verabschiedenden Sichel des 
Mondes zu beobachten.

Es versüßt meinen Tag, wenn mir 
die unbekanntesten und fremdesten 
Menschen ins Gesicht lächeln, als 
würden wir uns schon ewig kennen.

Wenn man seinen Vater nach lan-
ger Zeit im Schach und Tischtennis 
besiegt. 

Eine Auswahl der Einträge im Jahr 
2022 unserer Schülerinnen und Schüler 
im Schulnetzwerk IServ.

1. Engl. für Vielfalt  2. Klimaschädli-
ches Pfl anzenfett  3. Abk. für Künstli-
che Intelligenz (engl.)  4. Lebensraum 
für Bienen am Goethe-Gymnasium  
5. Greift leider oft Schülerinnen und 
Schülern beim Schreiben unter die 

Arme  6. Klimafreundliches Fortbewegungsmittel  7. Unterrichtsfach nur für 
Seiteneinsteiger  8. Nachbarland von Polen  9. Grundlage für das Zusam-
menleben  10. Wissenszuwachs  11. Gegenteil von Natur  12. Gepäckstück  
13. Lehrerin am Goethe, unterrichtet DAZ  14. Weltsprache  15. Schlussfol-
gerung  16. Engl. für Geschlecht  17. Symbol für Diversity  18. Sammelbe-
zeichnung für sexuelle und nicht sexuelle Orientierungen und nichtbinäre 
Menschen  19. Für Frauen und Männer gleich geeignet  20. Buchstabenkom-
bination, um die Vielfalt der geschlechtlichen und sexuellen Identitäten dar-
zustellen  21. Wegweisender Modedesigner (Vorname)  22. Erste Kleidung  
23. meist weibliches Kleidungsstück  24. Miteinbezogensein  25. Wichtiges 
bundesweites Schülertheaterfestival (Abk.)  26. Frz. Philosoph des 18. Jh.
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